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fo breftt man ben Stab, taß ber 3apfen an* bem KuS*
fcftnitt fommt unt er fo in tem ßolt'nber feftgeftaften
»irb. — SBifl man ben fpanifdjen Striter wieber au««
einanter legen, um iftn entweter jum Sran«port oter
jur Slufbewaftrung im Wagajin bereit ju ftaben, fo feftiebt
man tie Stäbe in ten ßplinter jurüd unt ter Stnblid
te« ©onjen fteflt nieftt« weiter »or al« einen Subu«
»on Sifenblecft »on feeft« guß Sänge nnt Drei Roü Durcft*
meffer, ter etwa 100 «Pfunt »iegt.

Wan fann leieftt einfeften, taß fpom'fefte Sieiter
»on tiefer Sinricfttung bei einer Wenge ©etegenfteiten
benugt werten fönnen, wo tt'e ftöfJemen unjutäffig fint.
S« wäre j. S. feftr leieftt, fie bei gewiffen Erpebitionen
ftinter ben Sruppen ju füftren, benn ein SBagen, ter
nur ju 20 ßentnem griaten wirt, fönnte teren fefton
20 aufneftmen, unt ein Wauftftier trüge 5 terfefben.
— Die @efd)ügmagen würten, oftne eine merffiefte wei«
tere Beladung für iftr ©efpann unt ohne eine ©efebäft«»
Überhäufung für tte Bettenung ju machen, jwei foldjer
fpanifeben Steifer aufneftmen fönnen. Die SBogen einer
Batterie führten fo eine hinlängliche Slnjaftt fpam'fcber
Sieiter mit ficft, um fie oor plöglicften Ueberfäffen eine«

turd) feine ßaoafferie gefährlichen geinte« ju fieftem. —
Der «prei« eine« fpanifeften Sieiter«, wie ex eben be'
feftrieben »orten ift, würte nieftt über 35 Scftweijer«
fronfen betragen, unt ter SBertft tiefe« Waterial« wäre
immer jum Sfteif turcft ten innern SBertft te« Etfen«
repräfetttt'rt.

S« läßt fid) (et'djt begreifen, »on welchem Siugen,
befonter« in ter Scbweij, tt'e Einführung tiefer Ser»
tbribigung«roaffe fepn, unb wie fie in febr »iefen gaffen
tte größten Sortftet'le gewähren fönnte.

3. Waffe", Oberftlieutenant ter Slrtiderie.

9R i 3 j e I I e n.
3n Sngtant betient man ftd) affgemein einer eige»

nen Sompofition, au« me(d)er man Kugeln formt, teren
man tt'e «Pferte Worgen« 2 — 3 Stüd »erfdjlt'ngen
läßt, um fie in ten Stont ju fegen, ten ganjen Sog
ohne Slabrung unb ©etränf au«ftalten ju fönnen. —
Oftne ber einjeln »erfeftidten Wilitär« im gribe, ter
©cftlricftpatrouiflen :c. ju getenfen, türfte e« am Wor»

gen einer Scftlacftt »on entfeftietenem Siugen fepn, ten
«Pferten ter ßaoaflerie unt Strtiflerte, ober je noeft ben

Wittein einem Sftet'le berfelben, folcbe Kugeln einjuge»
ben. Do« pototeeftnifefte 3°umat giebt fotgente« Stecept

für biefelben: »Won nimmt ein «Pfunt geigen, geneftet,
Stni« unt Sormentiff, »on jetem 5 Unjen; Scftroefel*
btttmen, Süßbolj, Hirfcftbom, Stlantmnrjet, oon jetem
4 Unjen. Die geigen werben in Stüde gefebnitten, bie

übrigen Sngrebienjt'en ober gepufoert unb bann oermengt.
Hierauf bereitet man ficft einen Stbfut »on 3f»P unb

Huflattig t'n weißem SBein, tem man über tem geuer
©üßbotjertract, Ruder, Sprup unt Honig, ju je 4
Unjen jufegt. Diefer Stbfut wirt ouf ta« angegebene

«Pufoer gegoffen, mit 2 Unjen Sfnt«ö( unt etwa« Weht

oerfegt, nm an« tem ©anjen einen tiden Seig bitten
jn fönnen, ten man entlieft in ein irtene« ©efäß tftut
unb um t'bn gegen ten Scftimmel ju fcftügen mit V4 «Pf.
Olioenöl übergießt. Die Kugeln formt man aui tiefem
Seig »on ter ©röße eine« Hüftnereie«.»

Da« Journal des connaisances usuelles »om Slpril
1834 gibt folgente Sorfcftriften jum Sronjt'ren ter
giintenläufe, mooon tie beiten erften für franjöfifcbe,
tt'e legte hingegen für englt'fcfte Wetboten erftärt wer»
ben. 1) Wan reibt Spießgtanjbutter mit Olioenöl ab,
unb erjeugt auf biefe SBeife eine Sfrt »on Seife, womit
man bie git'ntentäufe mit einem weichen Surfte fo ab«

reibt, baß überall eine glricftmäßige Scftt'cftte baoon ju«
rüdbleibt. 3n biefem 3uftanbe läßt man tie Saufe bi«

jum näcftften Soge, mo mon fie bann, naeftbem fie ficft
mit Stoft überjogen, überall mit einem beölten Surfte
abmifd)t. Sie neftmen ftt'erbureft eine fcftmngige graue
garbe an, unt man mt'eberftolt bofter bo« oben angege«
bene Serfaftren fo lange, bi« tt'e geroünfcftte braune

gorbe jum Sorfdjet'ne fommt. Die Seife fofl nie für
mehr tann 2 ober 3 Sage bereitet werben, weil fie ficft
fcftnefl jerfegt. — 2) Wan »ermengt 2 Unjen oerbünnte
Sotpeferfäure, % Unje Stabltinftur (waftrfcfteinlicft bie

Staft('|cfte alfaüfefte Sifentinftur), J/Q Unje Kupferoi*
triol, unb 1'/. Schoppen SBaffer. Siocft jeber Scfticftte,
welcfte man »on biefer giüffigfeit aufträgt, läßt man
bie gtt'ntenläufe trednen, unb nacfttem biei gefefteben,
reibt man fie überall mit einer eifernen Kragbürfte unb
biet ouf mit einer fteifen H°arbürfte ab. — 3) Wan
reibe ben gtintenfauf, naeftbem man com ein Stüd
Holj, wefefte« jum geftftatten bient, t'n benfefben geftedt,
mit «Papier, roetefte« mit feinem Scftmerget überjogen
werbe«, ab, bamit ouf biefe SBeife alle fetten Subftonjen,
bie ficft atfenfafl« ouf bem Saufe beftnbett, entfernt »er«
ben. Dann werfe matt x/„ Unje jerbrüdfen Schwefel
auf ein gednbe« geuer, unb fege ben Sauf überoff gleicft«

mäßig ben ficft entroidelnben ScftroefriDämpfen ou«. H'«r»
auf laffe man benfelben bi« jum näcftften 5age an einem

feueftten Orte fteften, bamit er ficft mit Stoft überjiefte.
Diefer Stoft wirb mit bem ginger gfeieftmäßig über tie
ganje Oberfläche ausgebreitet, roorauf man ten Sauf
noeft einen Sag long in biefem 3uftanöe fteben läßt,
unb enbücft mit einer flaeften Bürfte unb mit SBacft«

polirt.

Die refp. Abonnenten, tt'e für bte heloetifcfte Wt»
litur«3ettfd)rtft bei ten Dberpoftdmtem abonnirt ftaben,
nnt teren Abonnement mit tiefem Quartal auslauft,
werte« hiermit erfuebt, taöfelbe für ta« näcbfte Ouar«
tal, ta« legte tiefe« 3abr«, erneuern ju laffen, wenn
feine Unterbrechung in ten 3u)*enbungen ©tatt ftaben
fofl. — Den Abonnenten, tie ftd) bei ter «Jlebaftton
ftaben anfeftreiben laffen, wirt wie biSfter, menn fte
nt'cftt abbefteffett, bie 3eitfcf)rift jugefenbet »erben.

«Bie bii taftin neftmen alle Dberpoftamter unb
folibeSucbftanttungen, fo wie tte «Hebaftion in Burg«
torf Befüllungen an.

Sür (ic Kttaltion: 5- Wonurl, ObirforfUr,
Offtiirr Dir Vrtilhrlt.

Oru* üon E. So >fl lnl i» Sargeorf.
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so dreht man den Stab, daß der Zapfen an« dem
Ausschnitt kommt und er so in dem Cylinder festgehalten
wird. — Wik man den spanischen Reiter wieder
auseinander legen, um ihn entweder zum Transport oder

zur Aufbewahrung im Magazin bereit zu haben, so schiebt
man die Stäbe in den Cylinder zurück und der Anblick
des Ganzen stellt nichts weiter vor als einen Tubus
von Eisenblech von sechs Fuß Länge nnd drei Zoll
Durchmesser, der etwa 100 Pfund wiegt.

Man kann leicht einsehen, daß spanische Reiter
von dieser Einrichtung bei einer Menge Gelegenheiten
benutzt werden können, wo die hölzernen unzulässig find.
Es wäre z. B. sehr leicht sie bei gemissen Erpeditionen
hinter den Truppen zu führen, denn ein Wagen, der
nur zu 20 Centnern geladen wird, könnte deren schon

2l) aufnehmen, und ein Maulthier tröge 5 derselben.
— Die Geschützwagen würden, ohne eine merkliche weitere

Belastung für ihr Gespann und ohne eine
Geschäftsüberhäufung für die Bedienung zu machen, zwei solcher
spanischen Reiter aufnehmen können. Die Wagen einer
Batterie führten so eine hinlängliche Anzahl spanischer
Reiter mit sich, um sie vor plötzlichen Ueberfällen eines
durch feine Cavallerie gefährlichen Feindes zu sichern. —
Der Preis eines spanischen Reiters, wie er eben

beschrieben worden ist, würde nicht über 35 Schweizer«
franken betragen, und der Werth dieses Materials wäre
immer zum Theil durch den innern Werth deS Eisens
repräsentier.

Es läßt sich leicht begreifen, vvn welchem Nutzen,
besonders in der Schweiz, die Einführung dieser
Vertheidigungswaffe seyn, und wie sie in sehr vielen Fällen
die größten Vortheile gewähren könnte.

I. Massä, Oberstlieutenant der Artillerie.

Miszellen.
In England bedient man sich allgemein einer eigenen

Composition, aus welcher man Kugeln formt, deren

man die Pferde Morgens 2 — 3 Stück verschlingen

läßt, um sie in den Stand zu setzen, den ganzen Tag
ohne Nahrung und Getränk aushalten zu können. —
Ohne der einzeln verschickten Militärs im Felde, der

Schleichpatrouillen:c. zu gedenken, dürfte es am Morgen

einer Schlacht von entschiedenem Nutzen seyn, den

Pferden der Cavallerie und Artillerie, oder je nach den

Mitteln einem Theile derselben, solche Kugeln einzugeben.

Das polytechnische Journal giebt folgendes Recept
für dieselben: ,/Man nimmt ein Pfund Feigen, Fenchel,
Anis und Tormentili, von jedem 5 Unzen; Schwefel-
blumen, Süßholz, Hirschhorn, Alantwurzel, vo» jedem
4 Unzen. Die Feigen werden in Stücke geschnitten, die

übrigen Ingredienzien aber gepulvert und dann vermengt.
Hierauf bereitet man sich einen Absud von Jsop und

Huflattig in weißem Wein, dem man über dem Feuer
Süßholzextract, Zucker, Syrup und Honig, zu je 4
Unzen zusetzt. Dieser Absud wird auf das angegebene

Pulver gegossen, mit 2 Unzen Anisöl und etwas Mehl

versetzt, um ans dem Ganze» einen dicken Teig bilden

z» können, den man endlich in ein irdenes Gefäß thut
und um ihn gegen den Schimmel zu schützen mit Pf.
Olivenöl übergießt. Die Kugeln formt man aus diesem
Teig von der Größe eines Hühnereies."

Das ^«urnsl clés eoun-nsanees usuelles vom April
1834 gibt folgende Vorschriften zum Bronziren der
Flintenläufe, wovon die beiden ersten für französische,
die letzte hingegen für englische Methoden erklärt werden.

1) Man reibt Spießglanzbutter mit Olivenöl ab,
und erzeugt auf diese Weise eine Art von Seife, womit
man die Flintenläufe mit einem weichen Tuche so

abreibt, daß überall eine gleichmäßige Schichte davon
zurückbleibt. In diesem Zustande läßt man die Läufe bis
zum nächsten Tage, wo man sie dann, nachdem sie sich

mit Rost überzogen, überall mit einem beölten Tuche
abmischt. Sie nehmen hierdurch eine schmutzige graue
Farbe an, und man miederholt daher das oben angegebene

Verfahren so lange, bis die gewünschte braune
Farbe zum Vorscheine kommt. Die Seife foll nie für
mehr dann 2 oder 3 Tage bereitet werden, weil sie sich

schnell zersetzt. — 2) Man vermengt 2 Unzen verdünnte
Salpetersäure, '/^ Unze Stahltinktur (wahrscheinlich die

Stahl'jche alkalische Eisentinktur), ^ Unze Kupfervitriol,

und 1^/z Schoppen Wasser. Nach jeder Schichte,
welche man von dieser Flüssigkeit austrägt, läßt ma»
die Flintenläufe trocknen, und nachdem dieß geschehen,
reibt man sie überall mit einer eisernen Kratzbürste und
hierauf mit einer steifen Haarbürste ab. — 3) Man
reibe den Flintenlauf, nachdem man vorn ein Stück
Holz, welches zum Festhalten dient, in denselben gesteckt,

mit Papier, welches mit feine», Schmergel überzogen
worden, ab, damit auf diese Weise alle fetten Substanzen,
die sich allenfalls auf dem Laufe befinden, entfernt werden.

Dann werfe man ^ Unze zerdrückten Schwefel
auf ein gelindes Feuer, und setze den Lauf überall gleichmäßig

den sich entwickelnden Schwefeldämpfen aus. Hierauf

lasse man denselben bis zum nächsten Tage an einem

feuchten Orte stehen, damit er sich mit Rost überziehe.
Dieser Rost wird mit dem Finger gleichmäßig über die

ganze Oberstäche ausgebreitet, worauf man den Lauf
noch einen Tag lang in diesem Zustande stehen läßt,
und endlich mit einer stachen Bürste und mit Wachs
polirt.

Die resp. Abonnenten, die für die Helvetische
Militär-Zeitschrift bei den Oberpostämtern abonnirt haben,
und deren Abonnement mit diesem Quartal auslauft,
werde» hiermit ersucht, dasselbe für das nächste Quartal,

das letzte dieses Jahrs, erneuern zu lassen, wenn
keine Unterbrechung in den Zusendungen Statt haben
soll. — Den Abonnenten, die sich bei der Redaktion
haben anschreiben lassen, wird wie bisher, wenn sie

nicht abbestellen, die Zeitschrift zugesendet werden.
Wie bis dahin nehmen alle Oberpostämter und

solide Buchhandlungen, so wie die Redaktion in Burgdorf

Bestellungen an.

Kür Kik Sîe»alti»n: F, Mavuil, Obirloiftir,
Sffi,i,r I,r ArtMiri,.

Druck von E, Ü» »â lois >» B»rgc«f,
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